147. Sonnabend 


Berlin den 25. Juni. 
von Fiſchbach und Se. Königl. Hoheit der Prinz Waldemar, von Höchſtſeiner 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt 


Reiſe aus Indien, ebenfalls von Fiſchbach hier eingetroffen. — Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz von Württemberg iſt von Stuttgart hier ange⸗ 
kommen. — Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
Königlich Bayeriſchen Hofe, Kammerherr Graf von Bernſtorff iſt nach 
Ludwigsluſt abgereiſt. 


(Poſtreformen.) Im Jahre 1821 — nach dem freiwilligen Rücktritt 
des Herrn v. Segebarth — begann Hrn. v. Naglers folgenreiche Wirkſamkeit in 
der Poſtadminiſtration. Er erhielt dazu unter dem 18. Juni 1821 einen Ruf 
vom Staatskanzler, Fürſten v. Hardenberg, als dem vom Könige ernannten Chef 
des Poſtweſens. Unter dieſem ſeinem ehemaligen Gönner fungirte er bis zum 4. 
April 1823 als Präſident des General⸗Poſtamts und ward hier zum Theil auf 
die Reformen hingeleitet, welche ſpäter unter ſeiner ſebſtſtändigen Adminiſtration 
dem Preußiſchen Poſtweſen den erſten Rang in Deutſchland geſichert haben. Der 


Fürſt hatte nämlich zur Vorbereitung jener Reformen eine beſondere Poſtreorgani⸗ 


fation, unter dem Vorſitz des damaligen Chefs der General⸗Kontrolle, Geheimen 
Staats miniſters Grafen v. Lottum errichtet, an welcher auch Hr. v. Nagler Theil 
nahm. Wenn man daher den neueſten Zeitraum des Preußiſchen Poſtweſens ge- 
wöhnlich ſchon vom Jahre 1821 an datirt, ſo iſt dies zwar in Bezug auf die 
praktiſchen Wirkungen etwas zu früh, jedoch rückſichtlich der legislativen Vorberei⸗ 
tungen ganz richtig. 

Im Jahre 1823, nach des Staatskanzlers Tode, wurde Hr. v. Nagler zum 
General⸗Poſtmeiſter ernannt und ihm damit völlig freie Hand zur eigenen Wirk⸗ 
ſamkeit gegeben. Dieſe hielt an, bis dahin, daß er im Jahre 1824 zum Ge⸗ 
ſandten am Bundestage ernannt und zugleich mit der Führung der Geſchäfte der 
Reſidentur bei der freien Stadt Frankfurt betraut wurde. 

Um die Verdienſte der v. Nagler'ſchen Verwaltung zu würdigen, muß man 
ſich erinnern, in welchem Zuſtande er die Poſtverhältniſſe vorfand. Die Rückwir⸗ 
kungen der Kriegsjahre, die Rohheit der unteren Stände, die Vernachläſſigung der 
Staatsaufſicht, Alles vereinte ſich, eine Poſtreiſe als eine Kalamität erſcheinen zu 
laſſen, vor welcher man ſich Wochen lang vorher fürchtete. Die Landſtraßen wa⸗ 
ren grundlos, die Wagen recht eigentliche Folterkammern, die Geſchirrmeiſter und 
Poſtillone überboten ſich in Grobheiten und Prellereien gegen die Paſſagiere; Gaſt— 
höfe exiſtirten gar nicht oder ſie verleideten durch ihr Aeußeres jede Einkehr. Kurz 
zu reiſen in Deutſchland war derzeit keine Luſt, ſondern eine Laſt. Deutſchland 
diente in dieſer Beziehung namentlich den Franzoſen und Engländern gleichzeitig 
zum Gegenſtande des Spottes und des Mitleids. 

Der neue Chef ſtellte es ſich von vorne herein zur Aufgabe, das Poſtweſen 
vor Allem von ſeinen äußeren Uebelſtänden zu ſäubern, um es dadurch mit den 
fortgeſchrittenen Bedürfniſſen der Zeit in Einklang zu bringen. Er erkannte ſehr 
wohl, daß feine Vorgänger noch zu ſehr mit den Organiſirungen zu ringen gehabt 
hatten, um auf den inneren Ausbau viel Kräfte verwenden zu können, eben jo 
aber, daß auch dieſer nicht länger ſich verſchieben laſſe. 

Z3iu den einzelnen Reformen und Verbeſſerungen, wie fie im Laufe der Zeit 
eingetreten und beſonders geeignet ſind, ein anſchauliches Bild der Verwaltung zu 
geben, rechnen wir in bunter Reihe folgende: Die größere Sorgfalt für das Un⸗ 
terkommen der Reiſenden, die Einführung der Coursuhren, die Beanfpruchung 
einer höheren wiſſenſchaftlichen Bildung an die Kandidaten des Poſtfaches, die 
Eintheilung des ganzen Staates in ſieben Poſtinſpektionsbezirke behufs wirkſamerer 
Kontrolle, die Auslegung von Beſchwerdebüchern in den Poſtſtuben, die Einfüh⸗ 
rung beſtimmter Poſtſignale, die Verleihung von Ehrentrompeten und anderen 
Ehrenzeichen an verdiente Poſtillone, um überhaupt auf das Ehrgefühl einzuwir⸗ 
ken, die Beſchaffung von Schlaguhren und Briefkaſten für die Poſigebäude in grö- 
ßeren Städten, die weitere Verbreitung von Schnellpoſten auf den Kunſtſtraßen, 


den 27. Juni 1846. 


die die Einführung un Beichaiſen, die e änzerſe Abtürzung der Beförderungszeit 
für Extrapoſten, die Aufſtellung ſehr billiger Grundſätze hinſichtlich ihrer Beſpan⸗ 
nung, die Annehmlichfeit , die Ertrapoſtgebühren fir ganze Courſe voraus zahlen 
zu können ꝛc. ꝛc. 
Anlegung und Vermehrung von Kunſtſtraßen, ſo wie die von ihm bewirkten Ein⸗ 
richtungen von Stadtpoſten in Berlin, Breslau und Köln zu erwähnen. 

Die Reſultate aller dieſer und anderer Verwaltungsmaßregeln darzuſtellen, 
dürfte als überflüſſig erſcheinen. Sie traten dem Publikum bald vor Augen, als 
vollkommener und erfreulicher Gegenſatz der Vergangenheit. Herr von Nagler 
hat darin ein Organiſationstalent von ſeltener Umſicht, Schärfe und Gewandtheit 
bewieſen. 

Er hat ſich uns mit einem Wort als vollkommner Verwaltungsbeamter be⸗ 
währt, er hat dem Staat ſelbſt erſt gezeigt, was das Poſtinſtitut bedeute und wie 
es verwandt werden könne. 21881 

Mit dieſem Lobe haben wir aber zugleich den Gegenſatz ausgeſprochen, der 
Hrn. v. Nagler vornämlich in den letzten Jahren feiner Oberleitung trifft. Höher 
als der Verwaltungsbeamte, ſteht der Staatsmann. Hr. v. Nagler war nur Ver⸗ 


waltungsbeamter, nicht Staatsmann; er wußte die Bedeutung der Verkehrsmittel 


nicht ſtaatsmänniſch zu ſchätzen, er überſah ihre ganze politiſche und ſtaatswirth⸗ 
ſchaſtliche Bedeutung und hat dadurch in einer Zeit, welche die materiellen Inter⸗ 
eſſen ſo weſentlich in den Vordergrund ruft, außerordentlich ungünſtig eingewirkt. 
Ihm galt die Poſt nur als eine Anſtalt von und für den Staat; in dieſer Auf⸗ 
faſſung ſuchte er ihr die möglichſte Vervollkommnung zu geben, indem er ſich gegen 
die Forderungen eines großen, freien, volksthümlichen Verkehrs durchaus abſchloß 

Hieraus folgt der rein ſiskaliſche Standpunkt, den Hr. v. Nagler weſentlich 
einnahm und den ſo viele ſeiner Verwaltungsmaßregeln zum Nachtheile der Pri⸗ 
vat⸗Intereſſen bezeichnen. Es zählen dahin z. B: die 1822 eingetretene Ver⸗ 
waltung des Zeitungsdebits für Staatsrechnung, die 1824 eingeführte Lohnfuhr⸗ 
abgabe — wodurch den Poſthaltern ein ſteigendes Monopol verliehen wurde — 
die in demſelben Jahre verordnete Portoreform nach neuen geſteigerten Taxſätzen 
und die Befreiung des ordinairen Poſtfuhrwerks von den Chauſſeegebühren. Die 
demnächſt eingeführten Perſonenpoſten ſchienen vollends darauf berechnet zu ſein, 
die zahlreichen Privatfuhranſtalten zu vernichten, welche, ungeachtet der Lohnfuhr⸗ 
Abgabe, den Poſthaltern um ſo mehr Abbruch thaten, je genehmer ſie den Reiſen⸗ 
den, ihrer Billigkeit wegen, kamen. Dieſelben dehnten ſich im Jahre 1839 be⸗ 
reits auf mehr als 800 Courſe aus. 

Jene ſiskaliſchen Tendenzen des Hrn. v. Nagler bewirkten es nun zwar, daß 
die Ueberſchüſſe der Poſtverwaltung bei dem durch den Friedenszuſtand und insbe: 
ſondere durch den Deutſchen Zollverein geſteigerten Verkehr, ungeachtet des anſehn⸗ 
lichen Koſtenaufwandes für das Poſtfuhrweſen, in der letzteren Zeit weit über eine 
Million betrugen. Allein dies erſcheint uns eben als eine Schattenſeite feiner 
Verwaltung. Das Poſtinſtitut ſoll eine Vermittelung des Verkehrs und dadurch eine 
Beförderung des Wohlſtandes bewirken, ſollte aber niemals eine Quelle der Staats⸗ 
Einnahme ſein. 

Auf dieſen Punkt hin vornämlich concentrirten ſich daher auch in bi letzten 
Jahren die vielfachen Angriffe gegen das v. Nagler'ſche Syſtem, welches, trotz der 
Hartnäckigkeit feines Vertheidigers, nicht im Stande war, ſich conſequent zu be⸗ 
haupten. Einzelne Riſſe darin find z. B. die ſeit 1840 an verſchiedene Unterneh⸗ 
mer ertheilten Conzeſſionen zur Errichtung regelmäßiger Frachtfuhren mit Stations⸗ 
haltung, unter der Bedingung, nur Päckereien über 110 Pfd. anzunehmen; fer⸗ 
ner die im Jahre 1841 ausgeſprochene Aufhebung der ſeit 1824 beſtandenen 
Lohnfuhrabgabe und die vorläufige Herabſetzung des Briefportos im Jahre 1844. 
Indeſſen haben dieſe einzelnen Riſſe und Conzeſſionen wenig zu bedeuten, wenn 
wir fie nicht als Vorboten nehmen durfen, daß mit dem Tode des Herrn v. Nag⸗ 
ler überhaupt ein Wendepunkt eingetreten und das ganze Syſtem deſſelben gefallen 
ſei. Noch ein Vorwurf, den man dieſem Syſtem in der jüngſten Zeit häufig 
machte, betrifft nicht die Volks⸗, ſondern die Beamten⸗Intereſſen: Wie man weiß, 
waren die Gehalte, namentlich der ſubalternen Beamten der Poſt, trotz des allge⸗ 


Auch ſind noch die Einwirkungen des Generalpoſtmeiſters auf 


ir 
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mein theurer gewordenen Lebens, nicht allein nicht erhöht, ſondern ſelbſt zum Theil 
noch geſchmälert worden, was vielfach einem unnatürlichen Druck ähnlich ſah, 


aber auch wirkliche Mißſtände für das Publikum herbeiführte, über die wir uns N 


hier nicht weiter auslaſſen wollen. N 
Berlin den 24. Juni. Die in Nummer 144. der Poſener Zeitung 
enthaltene, aus der Königsberger Zeitung entnommene, Mittheilung aus 
Tilſit den 15. Juni, über die vorjährige Anweſenheit S. Maj. des Königs in 
Schirwind und das in Folge derſelben für den dortigen Kirchenbau gewährte Gna⸗ 
dengeſchenk bedarf einer ergänzenden 1 . Auf der Reiſe, welche Seine 
Majeſtät im vergangenen Jahre in die öſtlichen Provinzen der Monarchie unter⸗ 
nahmen, um den in einigen Kreiſen herrſchenden Nothſtand durch eigenen Augen⸗ 
ſchein kennen zu lernen und die Mittel zu deſſen Linderung in Erwägung zu neh⸗ 
men, übernachteten Allerhöchſtdieſelben vom 7. zum 8. Juni in Schuwind. Der 
letztegenante Tag war ein Sonntag, und war es daher in Frage gekommen, ob 
Se. Maj., wie Allerhöchſtdieſelben ſolches auch auf Reifen zu thun pflegen, zu 
Schirwind in die Kirche gehen würden, dabei aber von dem Regierungs⸗Präſiden⸗ 
ten eingewandt, daß der ſehr baufällige Zuſtand der Kirche, bei der bei N ſolcher 
Veranlaſſung zu erwartenden Ueberfüllung, Beſorgniß erregen könne. Hierdurch 
aufmerkſam gemacht, beſichtigten Se. Maj. auf einem Spaziergange die Kirche, 


überzeugten ſich von deren, keiner Herſtellung fähigem Zuſtand und beſchloſſen, die 


Anweſenheit an dieſem äußerſterſten öſtlichen Gränzorte der Monarchie — vielleicht 


auch den gerade wiederkehrenden Jahrestag des Megierungs-Antrittes — durch 


einen Akt der Königlichen Gnade zu bezeichnen, indem Sie der Gemeinde die zum 
Bau einer neuen Kirche erforderliche Beihülfe zuzuſichern geruhten. In Folge die⸗ 
ſer Zuſage, welche bei der Gemeinde Schirwind die lebhafteſte Freude erregte, ſind, 
nach ſorgfältiger Feſtſtellung des örtlichen Bedürfniſſes, mehrere Pläne für den 
Neubau entworfen worden; einer derſelben hat die vorläufige Billigung Sr. Maj. 
erlangt und iſt der Regierung zu Gumbinnen zugeſendet worden, um die Veran⸗ 
ſchlagung der Koſten zu bewirken, welchemnächſt die weitere Beſchlußnahme erfol⸗ 
gen wird. Die Zuſicherung einer beſtimmten Summe iſt demnach nicht geſchehen; 
auch ſteht über den Betrag, welcher demnächſt bewilligt werden dürfte, zur Zeit 


nichts weiter feſt, als daß derſelbe die von dem Tilſiter Correſpondenten — jeden⸗ 


falls ohne faktiſchen Anhalt — angegebene Summe von 112,000 Thlr. bei wei⸗ 
tem nicht erreichen wird. 

Berlin. — Die Anwendung neuer zeitgemäßer Prinzipien auf die Preu⸗ 
ßiſche Gerichtsverfaſſung ſoll, fo ſchreibt die Bresl. Ztg., bei uns ſortdauernd Ge⸗ 
genſtand eifriger Verathungen fein. Die vorläufigen Beſtimmungen fallen dabei 
keineswegs, wie man aus zuverläſſiger Quelle hört, zu Gunſten des Prinzips der 
Oeffentlichkeit aus, deſſen Aufnahme man auch hier in derſelben Anſicht, wie ſie 
kürzlich der König von Sachſen ſeinen Ständen gegenüber in der Entlaſſungsrede 
ausgeſprochen, noch für ungeeignet und vorzeitig erachtet. Dagegen ſoll eine gün⸗ 


ſtige Entſcheidung hinſichtlich des Prinzips der Mündlichkeit getroffen worden ſein, 


und die Einführung deſſelben dürfte bei der beabſichtigten Neugeſtaltung unſeres 
Gerichtsweſens ſo gut wie beſchloſſen ſein, wenn auch in einer eigenthümlichen 
Modifikation, welche dieſe Form weſentlich bedingen und vor der Hand gewiſſer⸗ 
maßen nur zu einer leichtern und freiern Paraphraſe des ſchriftlichen Verfahrens 
machen würde. Das letztere ſollte auch die Grundlage des künftigen mündlichen 
Gerichts verfahrens bleiben, welches, fo wie es jetzt bei uns zur Anwendung kom⸗ 
men dürfte, eigentlich nur eine Form des bisherigen ſchriftlichen Verfahrens ge⸗ 
naunt werden könnte. Eine ſolche neu gemiſchte Gerichtsbarkeit ſoll zuerſt ver⸗ 
ſuchsweiſe für Berlin ins Leben treten. — Während auf die neuen Entwicke⸗ 
lungen unſerer heimiſchen Rechtszuſtände die allgemeine Hoffnung und Aufmert- 
ſamkeit geſpannt iſt, beſtrebt ſich die Wiſſenſchaft, uns mit den Institutionen des 
Franzöſiſchen Rechts genauer und gründlicher bekaunt zu machen. N Die Vorleſun⸗ 
gen, welche der Geheime Rath und Profeſſor von Daniels ſeit einiger Zeit über 
das Franzöſiſche Recht an der hieſigen Univerſität hält, finden hier in einem immer 
größern Kreiſe Beifall und werden binnem Kurzem in zwei Bänden im Druck er: 
ſcheinen. — Eine neue Erkraukung des Herrn Miniſter Eichhorn, die ſeinen an⸗ 
geſtreugten Arbeiten für die Verſammlung der Reichsſynode zugeſchrieben wird, 
ſoll die Beſorgniß erregen, daß ſeine Thätigkeit gerade in dieſem wichtigen Mo⸗ 
ment, wo jene Berathungen die größte Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen, un⸗ 
terbrochen werden könnte. — Die Veröffentlichungen über die Sitzungen der 
Reichsſynode haben dinftweilen aufgehört, weil die Thätigkeit der Verſammlung 
ſich gegenwärtig in den einzelnen Kommiſſionen bewegt und deshalb Plenarbeſchlüſſe 
noch nicht wieder zur Meldung gelangen können. 

Elbing. — Gg. f. Pr.) Die hieſige Stadtverordneten⸗Verſammlung hat 
in ihrer letzten Sitzung am 18. d., in Uebereinſtimmung mit dem Magiſtrat, den 
Beſchluß gefaßt, der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde für die nächſten 3 Jahre 
eine jährliche Beihülſe von 100 Thlr. aus Kämmereifonds zu bewilligen. n. 

Königsberg den 21. Juni. (K. Z.) Wie man hört, ſoll auf die Pie 
vatverſammlungen der Mitglieder des freien evangeliſchen Vereins ein Miniſterial⸗ 
reſeript vom vorigen Jahr in Anwendung gebracht werden, wonach Vorträge vor 
einem gemiſchten Publikum verboten worden find. 
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Ansland. 


. De n d 
Dresden den 24. Juni. Cs beſtätigt ſich vollkommen, daß Prinz Johann 


den Oberbefehl über die Communalgarde des Landes niederlegen wird. Zu ſei⸗ 
nem Nachfolger iſt der damalige Kriegsminiſter, Herr von Noſtiz, beſtimmt, 
einer der wenigen reichen, Sächſiſchen Edelleute, der, um ſein Vermögen in Ruhe 


und ohne Sorgen zu genießen, ſeine Entlaſſung em und in der Zuthei⸗ 


lung jener Sinecure eine ehrenvolle Auszeichnung erh Das Portefeuille 
des Krieges wird allem Erwarten nach dem Gen.⸗Adjutant des Königs, Herrn 
v. Mandelsloh, zufallen. 

München den 19. Juni. Die lauten Beſchwerden eines beträchtlichen Theils 
unſerer Bevölkerung wegen der vielfach vorgekommenen Verletzungen ihrer verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Rechte, und die gleichzeitig immer anmaßender hervortretenden Ma⸗ 
chination einer hinreichend bekannten Partei, ſollen in neneſter Zeit dem Scharfe 
blick unſeres Monarchen näher getreten fein, und leicht dürfte es geſchehen, daß 
unſer Souverän, den Grund des Uebels erkennend, auch zur Beſeitigung deſſel⸗ 
ben in gewohnter Weisheit und Feſtigkeit die nöthigen Entſchließungen faßte. 
Das Gerücht ſagt, daß in der oberſten Leitung unſerer inneren Verwaltung ein 
Perſonenwechſel nahe bevorſtehe. f 

Karlsruhe den 18. Juni. (Mannh. Abdz.) In der achten Sitzung der zwei⸗ 
ten Kammer hat Frh. v. Andlaw feinen frühern Antrag auf Aufhebung der öffent- 
lichen Spielbanken erneuert. Als ſchwierigſten Punkt der Durchführung derſelben 
in unſerm Lande erkennt der Antragſteller allerdings mit Nebenins die Entſchädi⸗ 
gung des Spielpächters in Baden, aber eben fo iſt er auch mit Nebenius der An— 
ſicht, daß die Auflöſung des Pachts in Folge einer Bundesmaßregel zur Beförde— 
rung des Nationalwohl erfolgen könne. Er dehnt darum ſeinen Antrag dahin aus, 
daß der Großherzog die Bundesgeſandtſchaft beauftragen möge, die Unterdrückung 
der öffentlichen Spielbanken im Umfang der Deutſchen Bundesſtaaten auf bundes⸗ 
geſetzmäßige Weiſe zu bewirken. 

Mannheim den 18. Juni. (M. Abdz.) Der Geiſtliche der hieſigen deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde, Herr Scholl iſt nunmehr in feinem Amte durch die groß⸗ 
herzogliche Staatsregierung beſtätigt. Der Beſtätigungserlaß iſt am 21. des vo⸗ 
rigen Monats beſchloſſen worden und heute hier eingetroffen. 0 

Das „Mannheimer Journal“ theilt ein Dokument mit, welches die Authentiei⸗ 
tät deſſelben vorausſetzt, die Aufhebung der Cenſur in Baiern für alle Gegenſtände 
inländiſcher Politik eonſtatirt. Es wäre dies demnach die erſte von einer Bundes⸗ 
regierung ausgehende Anerkennung der vielfach erörterten Wahrheit, daß die Bun⸗ 
desgeſetzgebung kein Hinderniß gegen eine völlige Befreiung der Preſſe in dieſem 
Sinne bilden kann; es wäre dieſer Schritt ein Ruhm für König Ludwig, unver⸗ 
gänglicher als aller Glanz ſeiner prachtvollen Kunſtſchöpfungen. Die betreffende 
Kön. Bairiſche Miniſterial⸗Entſchließung vom 8. März 1846, welche das genannte 
Journal „aus ſicherer Quelle erhalten haben will, lautet folgendermaßen: 

1. Seine Majeſtät haben geruht, fo lange allerhöchſtdieſelben nicht auders ver⸗ 
fügen, von Uebung der Cenſur in Anſehung der Gegenſtände inuerer Politik Um⸗ 
gang nehmen zu laſſen. Dem Redakteur einer Zeitung oder Zeitſchrift palitiſchen 
Inhalts ſteht's demnach frei, die Erzeugniſſe ſeiner Feder nach der Grenzlinie äu⸗ 
ßerer und innerer Politik zu ſcheiden und den Artikeln über äußere Politik ein cen- 
ſibles, den Artikeln über innere Politik aber ein cenſurfreies Blatt 
zu widmen. Zieht derſelbe jedoch vor, innere und äußere Politik in einem und 
demſelben Blatte, ſei es fortlaufend oder in Form integrirender Beilagen, abzuhan⸗ 
deln, ſo nimmt er eben dadurch um ſo mehr die Pflicht auf ſich, die vollſtändigen 
Probeblätter zur Einſicht des Cenſors gelangen zu laſſen, als die Cenſur⸗Behörden 
der Natur der Sache und den ſtets beſtandenen Vorſchriften gemäß, vorbehältlich 
der dem Redokteur an die Kriegs⸗Regierung und an das Miniſterium des Innern 
zuſtehende Beſchwerdeführung dafür haften, daß in den unter Cen ſurfirma 
erſcheinenden Blättern kein, die äußere Politik berührender Ar- 
tikel uncenſirt erſcheine. g 

2. Der Cenſor iſt durchaus nicht berechtigt, in ſolchen Blät⸗ 
tern gemiſchten Inhalts irgend eine, dem Bereiche der innern 
Politik angehörige Stelle dem Abſtriche zu unterwerfen. 

3. Nimmt jedoch der Cenſor in dem, der Cenſur enthobenen Theile der Blät⸗ 
ter Artikel gewahr, welche ihm nach § 7 der dritten Verfaſſungsbeilage zur Beſchlag⸗ 
nahme geeignet erſcheinen, jo liegt ihm ob, davon die Beſchlagnahmsbehörde, nach 
fruchtloſer Aufmerkſammachung der Redaktion, rechtzeitig und in der Art in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen, daß die etwa als verfaſſungsmäßig geboten erkannte Beſchlagnahme 
vor der Verbreitung der Auflage verwirklicht werden könne, wobei ſich von ſelbſt 
verſteht, daß Ankündigungen in Beſchlag genommener, ſo wie verbotener Schriften, 
ſich als Verſuche der Verbreitung ſolcher Schriften unter die §8. 6 und 7 der II. 
Verfaſſungsbeilage ſubſumiren. 

Frankfurt a. M — Unter den vielen hier anweſenden Fremden befindet 
ſich ſeit geſtern auch Hr. Profeſſor Sylveſter Jordan aus Marburg. Er wohnt 
in einem Garten vor dem Eſchenheimer Thor und war, obwohl immer in hohem 
Grade leidend, gleichwohl im Stande, die Promenade zu beſuchen. 

Dre ſt gere e i ch. n 

Wien den 21. Juni. Im September d. J. wird das Kaiſ. Königl. Bundes⸗ 
Contingent theils in Prag, theils in Wien von Seite des Prinzen von Preußen, 
des Prinzen Johann von Sachſen und eines Hannoverſchen Generals inſpi⸗ 
ciet werden. Das Hauptquartier ſoll zu Laxenburg aufgeſchlagen, die Truppen 


aber, 22 Bataillone und 4 Kavallerieregimenter zählend, bei Minkendorf gelagert 


werden. — Die Nachricht, Fürſt Czartorisky befinde ſich ſeit einigen Tagen in Ga⸗ 
lizien, ſcheint auf einem Irthume zu beruhen. Dagegen verließ Fürſtin Marcel⸗ 


line Czartoriska kürzlichſt in Eile Wien, nachdem deren Vater, Fürſt Radziwill, in 


.. . . . 
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Polen verftorben war: — Eben ſo unrichtig find die Gerüchte von äußerſt zahlrei⸗ 
chen Uebertritteu der katholiſchen Griechen zu den ſchismatiſchen. Daß die Milde 
der hieſigen Regierung vor einem halben Jahre den Grundſatz ausſprach, keinem 
Uebertritte zu einer tolerirten Confeſſion verhindernd entgegen fein zu wollen, mag 
von den zahlloſen Emiſſären einer gewiſſen Macht dahin interpretirt worden ſein, 
daß man die Annahme dieſes Grundſatzes hauptſächlich auswärtiger Mediation zu 
verdanken habe; im Uebrigen wird ſich dieſe irrige Meinung wohl eben ſo raſch 
berichtigen als die häufig herrſchende Vermuthung, es würden die nicht unirten 
Geiſtlichen von den Gemeinden gar keine Giebigkeiten zu beziehen haben. 

Der Nürnb. Corr. ſchreibt: Der Bundes-Präſidial⸗Geſandte wird einſtweilen 
zu Ende d. M. nach Fraukfurt zurückkehren; wir glauben aber gut unterrichtet zu 
fein, wenn wir dieſe Rückkehr für die letzte erklären, da es beſchloſſen iſt, die Gra— 
fen von Münch⸗Bellinghauſen und Stadion in die nächſten Beziehungen zur Staats— 
Canzlei zu bringen, die ſich nicht einmal mit dem jährlich mehr abgekürzten Auf— 
enthalte des erſtgenannten Staatsmannes in Frankfurt vertragen würden. 

Von der Böhmiſchen Grenze. — Ein Correſpondent der „Kölner Zeitung“ 
ſchreibt unter dieſem Datum: Es kann ſein, daß wir im Irrthume ſind, aber ge— 
ſtehen müſſen wir, daß ſich einem ſorgfältig beobachtendem Blicke mehrfache Anzei⸗ 
chen darbieten, welche im Königreiche Böhmen bedenkliche Ereigniſſe erwarten laſ— 
ſen. Der Böhmiſche Bauernſtand hat ſich auf ein zwar gegebenes, aber nicht beach⸗ 
tetes Geſetz zu berufen, — was um ſo härter iſt. Im Jahre 1776 wüthete in 
Böhmen und Mähren ein ſchrecklicher Bauernkrieg, deſſen Gräuel noch in vielen 
Ueberlieferungen fortleben. Seine Unterdrückung gelang weniger durch Gewalt, 
als durch gütliche Vermittelung, Nachſicht und Schonung. Die Regierung erließ 
das bekannte, neuerdings viel erwähnte Urbarium, einen Ackerbau⸗Coder, welcher 
die Boden» und hauptſächlich die Dienſt⸗Verhältniſſe zwiſchen Gutsherrſchaft und 
Gutsunterthanen nach feſten Grundſätzen regelte. Inſpirirt von dem menſchen— 
freundlichen und milden Geiſte des Kaiſers Joſeph, iſt dieſes Urbarium nicht min: 
der als das Oeſterreichiſche Givil- und Criminal-Geſetzbuch ein Denkmal legislato— 
riſcher Weisheit und Gerechtigkeit und übertrifft weit unſere modernen Ablöſungs⸗ 
Geſetze, von denen ſo viel Lärm und Aufhebens gemacht wird. Theils werden für 
gewiſſe Frohnden gar keine Entſchädigungen zuerkannt, theils überhaupt Ablöſungs⸗ 
ſummen ein⸗ für allemal angeſetzt, die außerordentlich niedrig ſind. Allein es ging 
mit dieſem Geſetze, wie mit dem Tolerauz⸗Ediete, dem Cenſur⸗Ediete und den mei— 

ſten der Joſephiniſchen Geſetze, — es brachte keine Aenderung in den Zuftän- 
den hervor. Trotz der vielſeitigen Fruchtbarkeit, womit die Natur Böhmen geſeg⸗ 
net und zu einem der ſchönſten Gauen Deutſchlands erhoben hat, herrſchen doch in 
einzelnen Bezirken Uebervölkerung und in Folge dieſer Uebervölterung auch Prole⸗ 
tariat und Pauperismus. Böhmen iſt ſtark induſtriell und in Folge überführten 
Marktes und ſchlechten Abſatzes allen Krifen eines Fabritlaudes ausgeſetzt. Daher 
haben ſich auch communiſtiſche Lehren über die Grenzen einzuſchleichen gewußt und 
wurzeln tiefer, als man vielleicht glauben möchte. Darum fallen auch die Lehren 
der neuen Sektenſtifter auf keinen empfänglicheren Boden, als gerade in Böhmen, 
das ſeine Huſſitenzeit und die Periode des dreißigjährigen Krieges noch gar nicht 
vergeſſen hat und politiſche wie religiöſe Zündſtoffe noch heute wie damals bewahrt. 
Be ante elch. 

Paris den 20. Juni. Der Geſetz⸗Entwurf, durch welchen das Zuſchlags⸗ 
Porto für Brieſe nach Ortſchaften auf dem flachen Lande aufgehoben und das 
Porto für Geldſendungen ermäßigt wird, iſt mit 248 gegen 2 Stimmen von der 
Deputirten⸗Kammer angenomen worden. Zu Anfang der nächſten Seſſion will 
der Finanz⸗Miniſter, wie er angekündigt hat, einen umfaſſenden Poſtreform-Vor⸗ 
ſchlag einbringen. 

Die für Errichtung eines elektriſchen Telegraphen auf der Eiſenbahn von Pa⸗ 
ris nach Lille verlangte Summe hat mit 232 gegen 1 Stimme die Genehmigung 
der Deputirten⸗Kamer erhalten 

An die Tagesordnung kam vorgeſtern in der Deputirten-Kammer der Geſetz⸗ 
entwurf, welcher die Erneuerung der abminiſtrativen und polizeilichen Maßregeln 
hinſichtlich der politiſchen Flüchtlinge betrifft. Herr Vasdin brachte bei dieſer Ge⸗ 
legenheit die Wiener Vorträge und die Beſtimmungen derſelben hinſichtlich der Pol⸗ 
niſchen Nationalität zur Sprache, Hr. Guizot wollte ſich indeß auf dieſen häklichen 
Gegenſtand nicht einlaſſen und beſchränkte ſich auf die Erklärung, daß er es an Vor⸗ 
behalten nicht habe fehlen laſſen. Herr Saint-Mare Girardin fragte dann 
den Miniſter, ob er Kenntniß habe von einem in Deutfchen Zeitungen vielfach er⸗ 
wähnten „Krakauer Protokoll“ vom 15. April 1846, in welchem die drei Schutz⸗ 
mächte ſich darüber vereinigten, den Krakauer Senat, die Krakauer Univerſität und 
das Krakauer Bisthum, die letzten nationalen Inſtitute Polens, abzuſchaffen und 
die Leitung der Staatsgeſchäfte in jenem Freiſtaate einem Oeſterreichiſchen General 
zu übertragen. Herr Gnizot antwortete darauf: — „Ich habe von einem ſolchen 
Protokoll weder Mittheilung noch Kenntniß erhalten. Als die Krakauer Ereigniſſe 
eintraten, hab' ich rückſichtlich der Unabhängigkeit des Freiſtaates Krakau und rück⸗ 
ſichtlich des ſämmtlichen Unterzeichnern des Wiener Vertrages zuſtehenden Rechtes, 
über das Schickſal jenes Freiſtaates zu wachen, alle diejenigen Vorbehalte gemacht, 
welche die Pflicht erheiſchte, die nämlichen Vorbehalte, welche im Jahre 1836 nach 
der erſten Beſetzung Krakaus erfolgten. Es iſt mir darauf geantwortet worden, 
daß die durch die Krakauer Ereigniſſe veranlaßten Beſatzungsmaßregeln rein mili⸗ 
tairiſcher, vorübergehender Natur ſeien und die fortdauernde politiſche Exiſtens des 
Freiſtaates nicht antaſteten. So ſteht dieſe Angelegenheit gegenwärtig. 

Der Moniteur veröffentlicht drei Ordonanzen, welche auf die geiſtige und reli- 
giöſe Bildung der Sclaven, jo wie auf die Behandlungsweiſe derſelben, Kleidung, 


Nahrung u. dgl. Bezug nehmen. Den Sclaven ſollen jeden Abend und Morgen 
Gebete vorgeleſen werden und des Sonntags ſollen ſie Religionsunterricht erhalten. 
Schulen ſollen in hinreichender Anzahl eingerichtet werden. Ketten- und Eiſen⸗ 
ſtrafen werden verboten, die Anwendung der Peitſche bleibt jedoch bis auf weitere 
Verfügung, bei erwachſenen männlichen Selaven erlaubt. Die Nahrung, beſtehend 
aus Reis, Mais, Fiſch und Fleiſch in hinreichender Menge, ſoll jede Woche ver⸗ 
theilt werden. Jeder Sclave, der das 14. Lebensjahr erreicht hat, kann einen 
Tag der Woche für ſich ſelbſt in Anſpruch nehmen, unter der Bedingung, daß er 
während deſſelben ſelbſt für ſeinen Unterhalt ſorgt. i 

Die Franz. Geiſtlichkeit glaubt einen Schritt vorwärts thun zu dürfen; in Bor⸗ 
deaur, Lille und Lyon hat ſie es am Frohnleichnamstage gewagt, mit Umgehung 
des beſtehenden Geſetzes den Pomp des katholiſchen Kultus in den Straßen zu ent⸗ 
falten und die Behörden — haben dazu geſchwiegen. So ſucht die Geiſtlichkeit 
die Privilegien ſchrittweiſe wieder zu erlangen, welche die Julitage ihr entriſſen ha⸗ 
ben, und die Regierung, welche die Geiſtlichkeit mit der Julirevolution ausſöhnen 
möchte, zeigt ſich bei dieſem Treiben nachſichtig, ja zuvorkommend. Zu Bordenur 
begleitete eine Abtheilung Linientruppen unter dem Befehle eines Lieutenants das 
Allerheiligſte. 

Der General-Lieutenant Lamoriciere, welchen man als den muthmaßlichen 
Nachfolger des Marſchalls Bugeaud in dem General-Gouvernement von Alge⸗ 
rien bezeichnet, iſt von Oran in Paris eingetroffen. 

Die Juden Frankreichs, vertreten durch 14 Abgeordnete und die Mitglieder 
des Central-Konſiſtoriums, haben den Ober-Rabbiner des Pariſer Konſiſtorial⸗ 
Bezirks zum Ober-Rabbiner von ganz Frankreich gewählt. 

Ueber Marſeille iſt die Oſtindiſche Ueberlandpoſt aus Bombay vom 12. 
Mai eingetroffen. Sie überbringt aber keine politiſchen Nachrichten von irgend 
einem Belang. 

In der geſtrigen Sitzung der Pairs-Kammer wurde zur Verhandlung 
des Geſetz-Entwurfs in Betreff eines Kredits von 200,000 Fr. für die Feier 
der Julifeſte geſchritten. 

Der Fürſt von der Moskwa ergriff zuerſt das Wort. Wozu ſolle , dieſer 
Kredit dienen? Wenn ſich die Juli-Revolution anfangs durch die Volksbewegung 
ſortreißen ließ, ſo habe ſie ſich nicht ſehr geehrt durch den Geiſt, der nachher über 
ſie gekommen. Am 27. Juli habe Frankreich gegen die Thatſachen des Jahres 
1815 proteſtirt, gegen jene Epoche der Reaction, gegen eine blutbefleckte Ver⸗ 
gangenheit, und doch habe er den Schmerz gehabt, den Präſidenten von 1830 
und von 1846 den Namen ſeines erlauchten Vaters aus Anlaß einer ganz neuer⸗ 
lichen Kriminal⸗Prozedur (bei dem Lecomteſchen Prozeſſe, als es ſich um den Ver⸗ 
luſt des Ordens der Ehrenlegion handelte) ausſprechen zu hören. Seine Betrof⸗ 
fenheit ſei in jenem Augenblick ſo groß geweſen, daß er nicht ſogleich Worte finden 
konnte, feine Entrüſtung auszudrücken. Man könne einen edlen Feind tödten, 
aber nie ihn erniedrigen. Wenn hier Jemand ſei, der nicht ein ſolches Verfahren 
brandmarke, ſo möge er ſich erheben, er wolle demſelben ſeinen Platz abtreten. 
Aber dem Himmel ſei Dank, in dieſem Haufe fänden ſich nur edle Herzen, die 
an ſeinem Schmerze Theil genommen Gleichen Eindruck haben die Worte des 
Herrn Pasquier auf alle Mitglieder dieſes Hauſes hervorgebracht. „Ich weiß 
nicht“, fährt der Redner fort, „welche Prüfungen mir noch vorbehalten ſind. 
Aber, was auch kommen möge, Gott und das Andenken an meinen ruhmbedeckten 
Vater werden ſie mir ertragen helfen. Ich werde hochſinnige Seelen finden, die 
mir ihren Beiſtand gewähren werden. Meine Herren, unter welchen Umſtänden 
hat man ſolche Erinnerungen wieder hervorgerufen? Man ſtellt meinen edlen Va⸗ 
ter, den Marſchall Ney, deſſen Dienſte der Stolz Frankreichs ſind, mit einem 
elenden Mörder auf eine Linie. Und wer thut dies, wer erlaubt ſich dieſe Gleich⸗ 
ſtellung? Großer Gott, der Herr Präſident Pasquier, der mir immer ſo viel 
Wohlwollen gezeigt! Ich proteſtire mit aller Kraft gegen eine ſolche Gleichſtellung 
und hoffe, dies wird eine Lehre ſein, die nicht ſo leicht vergeſſen werden wird.“ 
Der Redner erinnert unn in Betreff des Todes feines Vaters au den ganz freiwil⸗ 
ligen Ausdruck der edlen Gefühle, der edlen Entrüſtung des Herzogs von Orleans, 
dieſes Prinzen, den Frankreich noch beweine. Herr von C aſtellane beſteigt 
die Tribüne, um das Wort zu nehmen über dieſen Gegenſtand. Aber von al⸗ 
len Seiten bricht ein unbeſchreiblicher Lärm los. Faſt die ganze Kammer ver⸗ 
langt die Tagesordnung. Man unterſcheidet die gellende Stimme des Marquis 
von Boiſſy, der unaufhörlich ſchreit: Sprechen Sie! ſo ſprechen Sie doch! 
Herr von Caſtellane ſpricht wirklich mitten in dieſem gräulichen Tumult. Der 
Kanzler ergreift endlich das Wort. Er bedauert, daß das Geheimniß der 
Verhandlungen des Pairshofes nicht beſſer bewahrt worden ſei; ohne dieſes ſei 
es unmöglich, gute Juſtiz zu pflegen. In einer Rathskammer müſſe daſſelbe herr⸗ 
ſchen. Indeß die Sache ſelbſt betreffend, erklärt er, man habe ſeinen Worten eine 
falſche Deutung gegeben und daraus eben gehe die Gefahr der Verletzung des Ge⸗ 
heimniſſes hervor. In der Rathskammer ſpreche man von Perſonen und Dingen, 
wie das bei ſolchen Proceduren unvermeidlich ſei, aber weil das Geheimniß, das 
über eine Berathung bei verſchloſſenen Thüren beobachtet werden müſſe, unerläß⸗ 
lich ſei, nicht bewahrt worden, ſei eben dieſer Zwiſchenfall entſtanden, der jetzt 
die Kammer beſchäftige. Die Pairs:Kammer werde ohne Zweifel an ihrem Brauche 
und ihrer Uebung fefthalten, wenn fie die gute Haltung bewahren wolle, die ſie 
angenommen habe. (Beifall.) 

Die Gazette du Midi vom 16ten meldet, daß, nach Berichten aus 


Rom, die in Marfeille eingetroffen find, der Cardinal Micara an einem Schlag⸗ 
fluſſe geſtorben iſt. 


740 


Man glaubt hier allgemein, daß der Cardinal Franzoni zum Papſt er⸗ 
wähl werde. (2) Er iſt ein 70jähriger Greis, lang, ascetiſch mager mit kahlem 
Haupt, der 6 Stunden des Tages auf den Knien im Gebete zubringt, ein Ver⸗ 
theidiger der Jeſuiten und ein unbeugſamer Charakter. 

Großbritannien und Irland. 

London den 19. Juni. Der Herzog von Sachſen-Koburg iſt in Begleitung 
feiner Gemahlin und feines Oheims am 18ten von Liſſabon in Southampton an⸗ 
gekommen. 

Geſtern fand das Waterloo-Bankett ſtatt, mit welchem der Herzog von Wel⸗ 
lington alljährlich ſeine Kampfgenoſſen bewirthet. 

Den neueſten Berichten aus NensSeeland zufolge, iſt der Krieg gegen die 
Eingebornen zu Ende. Das Fort des Kawiti iſt am 11. Januar erſtürmt wor⸗ 
den, und Heki hat ſich in die Wälder geworfen. Der Gouverneur Grey hat dar- 
auf eine General-Anmejtie erklärt. Die Engländer haben in dem Gefechte am 11. 
Januar 12 Todte und 30 Verwundete, die Eingebornen 25 Todte verloren. 

Dem durch feine Bemühungen um Einführung des Penny-Porto's bekannten 
Rowland Hill wurde vorgeſtern ein Feſtſchmaus zu Blackweck gegeben und die durch 
öffentliche Subſeription im ganzen Lande für ihn als Ehrengeſchenk zuſammenge⸗ 
brachte Summe von 13,000 Pfd. überwieſen. Herr Hill beſchwerte ſich in ſei— 
ner längeren Dankrede, daß die Poſtbehörden die von ihm vorgeſchlagenen Refor⸗ 
men aus Giferfüchtelei nicht völlig in's Leben gerufen und dadurch den Nutzen der: 
ſelben weſentlich geſchmälert hätten. 1 

London den 20. Juni. Die Korreſpondenz der Börſen-Halle aus 
London vom 20. Juni Morgens meldet für ganz beſtimmt, daß die Ausſchuß⸗ 
Debatte über die Kornbill im Oberhauſe am 19. endlich geſchloſſen worden 
iſt, und daß das Haus die Bill im allgemeinen Ausſchuß unverän⸗ 
dert angenommen hat. Der Herzog von Richmond hatte von neuem meb- 
rere Amendements beantragt, dieſelben waren aber nach längerer Debatte ohne 
Abſtimmung verworfen worden. Die dritte Verleſung der Bill ſoll am 23. ſtatt⸗ 
finden. — Im Unterhauſe ſollte am 19. die Debatte über die Zwangbill fortgeſetzt 
werden, aber die ganze Sitzung wurde durch Explicationen Sir Robert Peel's über 
ſein neuerdings mehrfach angegriffenes Verfahren gegen Canning in Vetreff der 
Emancipation der Katholiken in Anſpruch genommen, und die Debatte über die 
Zwangs bill mußte zum 22. vertagt werden. 

Die Speculationen unſerer Politiker halten ſich jetzt, ſowohl für als gegen die 
Dauer der Peel 'ſchen Miniſteriums fo ziemlich die Waage. 

Der Mancheſter Examiner will aus zuverläſſiger Quelle wiſſen, daß Ruß⸗ 
land feine. Handelsbeſchränkungen fallen laſſen und eine freie Handelsrichtung eins 
ſchlagen wolle. Schon in Kurzem würden dort die Einfuhrzölle auf mehrere wich⸗ 
tige Artikel, z. B. auf Kaffee, und der Einfuhrzoll auf Talg um die Hälfte, andere 
Zölle, wie z. B. von mehreren Gattungen Tuch und Seidenfabrikaten, um minde⸗ 
ſtens 20 pCt herabgeſetzt werden. Die Times erklären, daß fie Grund haben, 
obige Angabe für richtig zu halten. Seit 40 Jahren hat wegen der hehen Zölle 
die Engliſche Ausfuhr nach Rußland jährlich nicht 150,000 Pfd. Sterl. betragen. 
Der Haupt⸗Ausfuhr⸗Artikel Rußlands nach England iſt Talg, wovon letzteres jähr⸗ 
lich fait 1,000,000 Centner für etwa 1,500,600 Pfd. Sterl. bezieht. Der 
Ausfuhrzoll betrug ſeither 2 Shilling für deu Centner, und er mußte bis jetzt von 
dem Britiſchen Verbraucher bezahlt werden. Die Times hoffen, daß Rußland, 
ſobald es nur erſt einige Zölle herabgeſetzt habe, in dem guten Erfolge genügende 
Aufmunterung zu weiteren Ermäßigungen ſeines jetzt übermäßig hohen Tarifs fin⸗ 
den werde. 

Drei neue Dampfſchiffe ſind jetzt im Bau begriffeu, um in Zukunft wöchent⸗ 
lich die Poſt zwiſchen Nord⸗Amerika und Liverpool zu verſehen. 

Der Hafen von Harwich iſt jetzt mit London durch eine Eiſenbahn verbunden, 
und man hofft, daß er die Station für alle Poſtſchiffe zwiſchen England und dem 
Norden Europa's werden wird, wie er es bereits zur Zeit des Krieges war. Auf 
dieſe Weiſe iſt die Verbindung zwiſchen Rotterdam und London auf 12 Stunden 
zurückgeführt worden, und die zwiſchen London und Hamburg wird auf 30 bis 
36 Stunden gebracht werden. j 
Nachſchrift. Es iſt möglich, daß die Regierung bei der Abſtimmung über 
die Irländiſche Zwangs⸗Bill, welche bis zum 26. Juni verſchoben werden wird, 
keine Niederlage erleidet. Aber ich hege nicht den geringſten Zweifel mehr, daß 
das Kabinet jetzt den definitiven Beſchluß gefaßt hat, ſich von der Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte zurückzuziehen. Aller menſchlichen Wahrſcheinlichkeit nach, wird es daher 
am letzten Tage dieſes Monats nicht mehr am Ruder ſein — vielleicht nicht ein⸗ 
mal mehr, wenn dieſer Brief in Ihren Spalten erſcheint. 5 

Portugal a i 

Liſſabon den 10. Juni. (Morn. Her.) In den meiften Theilen des Lanz 
des beruhigt ſich die Inſurreetion. Die Inſurgenten von den Provinzen Minho 
und Tras os Montes ſchickten zuerſt ihre Unterwerfung ein. Der neue Civilgou⸗ 
verneur von Porto richtete eine Adreſſe an ſie und forderte ſie, unter Anerkennung 
der Gerechtigkeit ihrer Sache, auf, ſich friedlich nach ihrer Heimath zurückzubegeben, 
da nun durch Entlaſſung des Cabralſchen Miniſteriums, den Widerruf der ſchäd⸗ 
lichen Geſetze, durch Einberufung neuer, zur Abänderung der Charte von 1836 
berechtigter Cortes und endlich durch Wiederherſtelluug der National-⸗Garden ihren 
wirklichen Beſchwerden Abhülfe geworden ſei. Mit den Inſurgenten⸗Corps von 
Coimbra und Santarem war indeß nicht auf eben ſo leichte Weiſe fertig zu wer⸗ 
den. Die Bevölkerung des am Tajo und nicht ganz 50 Engliſche Meilen von 
Liſſabon gelegenen Santarem iſt vielleicht die unruhigſte und Beſorgniß erregendſte 


im Lande. Die Junta von Santarem, welche, von Paſſos Manoel präfidirt, an 
5 - 6000 Mann Inſurgenten zu ihrem Befehle hat, bedroht Liſſabon und ſetzt 
Palmella und ſeine Kollegen in ernſtliche Verlegenheit. Die Regierung hatte der 
Noth nachgegeben und durch verſöhnliches Entgegenkommen, Ueberredung und Un⸗ 
terhandlungen es ſo weit gebracht, daß die gedachte Junta endlich am 4. Juni 
ihre Unterwerfung und eine lopale Adreſſe an die Königin einſandte, wofür fie 
durch ein Dekret der Letzteren wegen ihrer dem Vaterlande geleiſteten Dienſte be⸗ 
lobt und aufgefordert wurde, vorläufig ihre Verrichtung fortzuſetzen und die kön g⸗ 
lichen Behörden bei Beruhigung des Landes zu unterſtützen. Als aber eben Alles 
zur friedlichen Ausgleichung gediehen ſchien, nahm die Angelegenheit eine andere 
Wendung. Die Regierung hatte nämlich unter anderen Forderungen jener Junta 
auch die bewilligt, daß die im Jahre 1842 wegen ihrer Abneigung gegen die 
Charte verabſchiedeten Offiziere wieder zum aktiven Dienſt einberufen werden ſoll⸗ 
ten. Sie dachte aber nicht daran, dieſem Verſprechen in der Wirklichkeit nachzu⸗ 
kommen; ſie verſuchte es vielmehr dadurch zu umgehen, daß ſie die bezeichneten Of⸗ 
fiiere, deren Zahl Legion iſt, in den vollen Gehalt einſetzte, fie jedoch nicht zum 
aktiven Dienſt berief. In Folge dieſes Manövers und dieſer offenbaren Wortbrü⸗ 
chigkeit nahm die Junta ſofort ihre vorherige drohende Stellung wieder an und zog 
ihre früher erklärte Unterwerfung zurück. Sie findet bei der Junta von Coimbra 
warme Unterftügung , und dieſes Beiſpiel dürfte an anderen Orten Nachahmung 
finden. Jetzt iſt der Vortrab der Inſurgenten bei Villa Franca, nur 20 Engliſche 
Meilen von Liſſabon, und wird von dem aus der Arſenal-Revolte des Jahres 
1838 bekannten Manton angeführt. Die Junta ſandte ihr Ultimatum, nämlich: 
Entlaſſung der jetzigen Land- und See⸗Offiziere und Wiedereinfegung der anderen 
in den aktiven Dienſt, an das Miniſterium. Da ihr von dieſem eine abſchlägliche 
Antwort gegeben worden, ſo kann man ſich auf einen blutigen Zuſammenſtoß ge⸗ 
faßt halten. Von Liſſabon ziehen deshalb eine Menge Truppen den Inſurgenten 
entgegen, und in einigen Tagen muß die Entſcheidung zwiſchen der Regierung und 
den Inſurgenten erfolgt ſein. Damit wird der erſte Akt des politiſchen Drama's 
ſchließen und im September der zweite mit Eröffnung der Cortes beginnen. Was 
auch das endliche Reſultat ſein mag, ſo viel läßt ſich ſchon ziemlich ſicher erkennen, 
daß die Charte, jene den Portugieſen von Don Pedro aufgedrungene Pandora⸗ 
Büchſe, zuſammenbrechen wird. In Liſſabon ſelbſt iſt jetzt Alles ruhig; die Thea⸗ 
ter ſind wieder geöffnet, und Alles hat einen friedlichen Anblick, der blos von den 
nach Villafranca hin ausmarſchirenden Truppen unterbrochen wird. Das Diario 
enthält unter Anderem ein Königliches Dekret, welches eine Kommiſſion zur Bera⸗ 
thung eines neuen Steuerſoſtems und der Mittel zur Bezahlung der öffentlichen 


Schuld ernennt. 
Rußland und Polen. 


St. Petersburg den 18. Juni. Se. Majeſtät der Kaiſer, Ihre Maje⸗ 
ſtät die Kaiſerin und Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfürſtin Olga find am 15ten d. 
um 8 Uhr Abends in erwünſchtem Wohlſeyn hier eingetroffen und in dem Luſt⸗ 
ſchloſſe Alexandria abgeſtiegen. 

Fuͤrſt Woronzoff hat nach dem verunglückten Zuge Schamil's an das abgeſon⸗ 
derte Kaukaſiſche Corps und das Ste Infanterie-Corps einen langen, von der 
Feſtung Wladikawkas den 17. April datirten Tagesbefehl erlaſſen, worin er dit 
errungenen Vortheile aufzählt und die Truppen belobt. 

Warſchau den 20. Juni. Se. Majeſtät der Kaiſer hat, wie die hieſigen 
Zeitungen melden, während ſeines Aufenthalts in Warſchau mit Wohlgefallen die 
in dieſer Hauptſtadt überall herrſchende muſterhafte Ordnung wahrgenommen und 
mittelſt Tagesbefehls vom 28. Mai dieſerhalb dem Fürſten Statthalter feinen 
Dank ausgedrückt und dem General-Militair-Gouverneur Fürſt Gortſchakoff III., 
dem Militair-Gouverneur Okuniew J., dem Kommandanten Tuſchkoff, dem Ober: 
Polizeimeiſter Abramowitſch, den Gendarmerie-Commandeurs Cywinski und 
Rudjewitſch, ſo wie allen Stabs- Offizieren der hieſigen Polizei⸗Verwaltung 
und Gendarmerie- Abtheilung ſeine Zufriedenheit zu erkennen gegeben, unter die 
unteren Polizei-Beamten und Gendarmen aber für einen Jeden 25 Kopeken als 
Gratification vertheilen laſſen. 

Laut Kaiſerlicher Verordnung vom Sten d. M. ſoll auch der Lehrerſtand in die 
Civil-Penſions-Vergeſellſchaftung aufgenommen werden, welche durch Kaiſerliche 
Utaſe für die Beamten des Königreichs Polen begründet iſt. 

gien. > 

Brüſſel den 17. Juni. Ein Nordamerikaniſcher Diplomat ſtellte jüngſt 
die Lage Belgiens auf eine anſchauliche Weiſe durch folgenden Vergleich dar. Die 
Dame Belgien hat zwei Anbeter, die beide wechſelsweiſe um ihre Gunſt werben. 
Herr Franzoſe, ein leichtblütiger, galanter, ſchwarzäugiger und zudringlicher 
Liebhaber, und da die Damen am Ende diejenigen doch am liebſten haben, die 
am Geradeſten zum Ziele vorrücken, hat im Grunde Herr Franzoſe am Meiſten 
Hoffnung, beglückt zu werden. Der andere Liebhaber, Herr Deutſch, ein blond⸗ 
haariger Burſche gefühlvollen Herzens, bewirbt ſich mit Beſcheidenheit, in ſtiller 
Demuth, um der Dame Liebe. Aber dieſe beiden werden ſcharf beaufſichtigt von 


einem dicken, ziemlich ungehobelten, ſtarkfäuſtigen Herrn Vormund: John Bull 


iſt ſein unlieber Name. Dieſer tritt in den wichtigſten Augenblicken ſtörend ein 
und brummt in ſeiner grobhöflichen Sprache: „Belieben Sie, der Dame dort um 
ſechs Schritt vom Leibe zu bleiben, ſonſt — bei allen T.! — ſonſt, wollte ich 
fagen, werden Sie die Ehre haben müſſen, ſich mit mir zu boxen.“ 51181 


(Beilage.) 
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den 27. Juni 1846. 
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Rom den 12 Juni. Das heute Vormittag in der St. Peterskirche für Gre⸗ 
gor XVI. abgehaltene feierliche Todtenamt wurde von dem Kardinal Barberini ce— 
lebrirt und von vier Cardinal-Biſchöfen — Macchi, Lambruschini, Oſtini und 
Caſtracane degli Autelminelli — aſſiſtirt. Außer dieſen waren um das rieſen— 
hafte Caſtrum Doloris fait alle hier anweſenden Kardinäle (ihre Zahl beträgt 
heute 44), Prälaten und das Kapitel des Doms verſammelt. Leider fehlte oben 
auf dem Katafalk die 22 Palmen hohe allegoriſche Figur der Religion, welche 
vorgeſtern Abend, als ſie auf ihren Platz gehoben werden ſollte, in Trümmer 
ſtürzte, indem einer der Windenſtricke zerriß. 

Sich wei z. 

Luzern den 15. Juni. (N. 3. 3.) Vorgeſtern hatten wieder mehrere Ver— 
haftungen ſtatt. Es wurden verhaftet Lithograyhh Robert Wallis, ein Auge— 
ſtellter bei ihm, Sohn des Hrn. Amtsſtatthalters Bruner ſel., der Buchdrucker 
Petermann, ſeine Gehülfen und Lehrjunge. Die Druckerei des letztern wurde 
gleichzeitig unter Siegel gelegt. Der Grund von allem dieſem ſoll gas Blättchen 
ſein, betitelt: „Wenn das Maß voll iſt, läuft es über,“ und datirt, Lieſtal den 30. 
Mai 1846. Es heißt, es ſei dies Blättchen in der Petermann'ſchen Druckerei aus 
einer Baſellandſchaftlichen Zeitung abgedruckt worden. Der ſeltſame Umſtand tritt 
nun ein, daß die „katholiſche Staatszeitung“ das gleiche Blättchen ebenfalls abge: 
druckt und verbreitet hat. 

Baſel den 16 Juni. Heute Morgen hat der Gr. Rath die vom Kl. Rath, 
vorgeſchlagene Inſtruktion in der Jeſuitenfrage nach einer umſtändlichen und gründ— 
lichen Diseuffion mit großer Mehrheit genehmigt. Ein Antrag von Herrn Dr. 
med. Friedrich Brenner, die Competenz des Bundes auszuſprechen, erhielt 4 Stim— 
men. Einer von Hrn. Architekt Heimlicher, die vorörtliche Stellung Luzerns we— 
gen der Jeſuitenberufung nicht anzuerkennen, erhielt 2 Stimmen und einer von 
Herrn Rathsherrn Oswald, die Erwartung auszuſprechen, Luzern werde bei neuen 
Aufregungen auf die Jeſuiten verzichten, vereinigte 16 Stimmen. Anweſend was 
ren 90 und etliche Mitglieder. 

rr 

Bergeruz den 7. Mai. Don Franzisco Iturbe iſt zum Finanz-Miniſter 
ernannt worden, und das Erſte, was er gethan, war die Suspendirung des Ge— 
ſetzes, durch welches die Zoll-Einnahme von Veracruz und Tampico bis auf 12 
pCt., welche die Regierung ſich reſervirt hat, zur Bezahlung der Zinſen der Staats: 
ſchuld angewieſen wird. Der Miniſter hat befohlen, ſämmtliche Gelder, die ſich 


in Veracruz zum Belaufe von ungefähr 500,000 Dollars aufgehäuft hatten, nach 


Mexiko zu ſchicken. 

Paredes hat die Ernennung des jetzt in Havanna befindlichen General Al— 
monte zum Geſandten in Paris kaſſirt, weil man bei dem Seeretair deſſelben, den 
er nach Meriko zurückgeſchickt hatte, und der verhaftet worden war, Papiere ge⸗ 
funden, die feine Geſinnungen gegen die Regierung kompromittiren. 

Die Inſurrection des General Alvarez im Süden von Meriko iſt unterdrückt 
worden; die Inſurgenten hatten 400, die Regierungs-Truppen 100 Mann 
verloren. 


Breslau den 22 Juni. Kurze Zeit vorher, als geſtern die Beerdigung der 


4 beim Brande Mäntlergaſſe Nr. 1 verunglückten Nagelſchmiedegeſellen ſtattge⸗ 


funden, wurde auch die bei dieſem Feuer vermißte Schneidergeſellenfrau Koch und 
eins ihrer Kinder, das zweite, heut auf der Brandſtelle unter dem Schutt aufgefun⸗ 
den und die einzeln aufgefundenen Stücke ihrer Körper dem Allerheiligen-Hoſpital 
überliefert. 


Stadttheater zu Poſen. 


Bekanntmachung. 


Die Eröffnung und Einweihung der Franzöſiſchen Nordbahn, welche Frank⸗ 
reich mit Belgien und Deutſchland auf die raſcheſte Weiſe verbindet, erſcheint als 
ein Ereigniß von Wichtigkeit, nicht blos in kommerzieller, ſondern auch in politi⸗ 
ſcher Hinſicht. Frankreich hat es alle dieſe Zeit über nicht vergeſſen können, daß 
ihm Deutſchland in Errichtung einer gleichen Verbindung mit Belgien zuvorgekom⸗ 
men war, und mit wachſender Eiferſucht ſeither darauf hingeblickt, was auch nicht 
ohne triftige Gründe fein mochte. Es leidet keinen Zweifel, daß dadurch in Bel- 
gien Franzöſiſcher Einfluß mannigfach geſchwächt, Deutſcher Einfluß aber wieder 
geftärft worden iſt. Sonach erklärt es ſich auch ſehr wohl, daß von Seiten 
Frankreichs keine Bahn mit ſo vielen Opfern gefördert und mit ſo außergewöhnli⸗ 
chen Einweihungs = Feierlichkeiten bedacht worden iſt, als eben jene. Franzöſiſche 
und Belgiſche Blätter enthalten umſtändliche Schilderungen dieſer Feierlichkeiten, 
die am 15. d., wo die Franzöſiſche Nordbahn von Paris bis Lille, als dem 
Grenzorte Frankreichs gegen Belgien, eröffnet wurde, in Lille ſtattgefunden ha⸗ 
ben, wo von der einen Seite der erſte Convoi aus Paris, von der andern der 
erſte aus Brüſſel eintraf. Die Franzöſiſchen Prinzen, der Herzog von Nemours 
und der Herzog von Montpenſier, waren ſchon am Tage vorher dahin zu jenem 
Zwecke abgegangen. Die Zahl der dazu Eingeladenen, worunter Alles, was 
Frankreich an hervorragenden Perſönlichkeiten in den beiden Kammern, am Hofe, 
in der Pariſer Gelehrten: und Künſtlerwelt ꝛc. beſitzt, ſich befand, betrug über 
1700. Mit Einſchluß der aus Belgien Eingeladenen waren über 1900 Perfo- 
nen bei Tiſche in Lille, wo unter einem brillant eingerichteten großen Zelt an 35 
verſchiedenen Tafeln, jede mit 54 Gouverts belegt, geſpeiſt wurde. Die An⸗ 
ſtalten zu dieſem Diner waren in der Hauptſache von Paris aus getroffen worden 
und die großartigften, die man ſich denken kann. Eſſen und Getränke waren 
überreichlich und von der feinſten Art. Allein von Gefrorenem zum Deſſert wur⸗ 
den über 1250 Klgr. (mehr als 25 Ctr.) verabreicht. Die Reihe der Toaſte bei 
dieſem grandioſen Feſtmahl eröffnete der Baron v. Rothſchild, Namens des Admi⸗ 
miniſtrationsraths der Nordbahn, durch einen ſolchen auf den König der Franzo⸗ 
ſen und deſſen Familie, dem viele andere folgten. Am folgenden Tage gingen 
die Franzöſiſchen Prinzen auf der Bahn von Lille nach Brüſſel ab, wo ihrer neue 
Feierlichkeiten warteten. Das Material der Nordbahn beſteht aus 175 Locomo⸗ 
tiven, 850 Waggons für Reiſende, 1000 Waggons für Waaren und 1400 
Waggons für Steinkohlen, alſo 175 Locomotiven, die 3250 Waggons in Be⸗ 
wegung ſetzen. Die Wagen erſter Klaſſe ſind höchſt elegant, die zweiter Klaſſe 
find bequem und nett und ſelbſt die dritter Klaſſe ſind gedeckt und mit Leder-Vor⸗ 
hängen verſehen. Die der erſten Klaſſe faſſen 24, die der zweiten Klaſſe 35, die 
der dritten Klaſſe 45 Perſonen. N 


Aus Kutais, der Hauptſtadt der Provinz Imeretien im Ruſſiſchen Kauka⸗ 


ſien, meldet man: „Gegen Ende des März (a. St.) gerieth im Dorfe Dſhwariſſt 


ein Fleck des Bodens in Bewegung, fe daß zwei Vauerhäuſer an eine andere Stelle 
verſetzt werden mußten. Am 11. April fühlte man um Mitternacht eine Erder⸗ 
ſchütterung, nach welcher eine bedeutende Bodenfläche ſich allmählig der Niederung 
des Rion zu bewegte. Am 16. April war die Hälfte des Dorfes mit ſämmtlichen 
Banlichkeiten, eine Strecke von 4 Werſten, in faſt unmerklicher Bewegung um 60 
Jaden von der Stelle gerückt. Die ganze weichende Bodenfläche iſt mit Riſſen 
angefüllt; Hügel ſtemmen ſich gegen Hügel, Bäche ändern ihren Lauf; Gärten, 
Mühlen, Vorräthe ſind vernichtet, die Einwohner und das Vieh find gerettet, und 
ſelbſt die Wohnhäuſer werden geborgen. Dieſer ungewöhnlich langſam vor ſich 
gehende Erdfall nimmt mit jeder Stunde zu, und wenn er nicht durch eine ziemlich 
weite Ebene gehemmt wird, welche unterhalb der ſich bewegenden Maſſe liegt, ſo 
nimmt er ſeinen zerſtörenden Lauf durch das Dorf Rogßuch. 


Blättern auf den Sten Juli c. bereits anberaumt ges 


Sonnabend den 27. Juni auf Verlangen: Die 
Puritaner; große Oper in 3 Aufzügen von dem 
Freiherrn von Lichtenſtein, Muſik von Bellini. 


Die Verlobung meiner Tochter Jenni mit dem 
Königl. Superintendenten Herrn Gruber zu Pude— 
witz, beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen 

die verwittwete Obriſt de Marche. 
gZüllichau, den 9. Juni 1846. 


Heute findet das bereits angekündigte Konzert im 
Caſino-⸗Saale beſtimmt flatt. Villets à 15 Sgr. 
ſind in den Buchhandlungen der Herren Mittler 
und Heine, ſowie in meiner Wohnung, Sapicha- 
Platz Nr. 3., zu haben. Kaſſenpreis 20 Sgr. 

M. v. Zabeltitz. 


In der Stuhrſchen Buchhandlung in Berlin 
iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu bes 
ziehen, in Poſen vorräthig bei Schirmer & Bre— 
dull, Wilhelmsſtraße im Hotel de Dresde: 


eber den 
9 ei 


Bartheigänger- Krieg. 


ine Skizze 


vom 
General EChrzanowski. 
Preis: 73 Sgr. 


Am 28ſten April c. Abends 10 Uhr find im Grenz⸗ 
bezirke zwiſchen dem Dorfe Wyſzanow und der 
Puſtkowie Muſiala, Schildberger Kreiſes, von 
Grenzbeamten mehrere Individuen mit 24 mageren 
Schweinen betroffen, und nachdem die bis jetzt unbe⸗ 
kannten Treiber auf den Anruf der Beamten entflo— 
hen, die gegenſtändlichen Schweine, als muthmaßlich 
aus Polen eingeſchwärzt, in Beſchlag genommen und 
demnächſt für 71 Rthlr. 22 Sgr. öffentlich verkauft 
worden. 

Die unbekannten Eigenthümer der fraglichen 
Schweine werden hiermit, gemäß $. 60. des Zoll: 
Strafgeſetzes vom 23ſten Januar 1838, zur Be— 
gründung ihrer etwanigen Anſprüche auf den Verſtet⸗ 
gerungs⸗Erlös mit dem Bemerken aufgefordert, daß, 
ſollte ſich Niemand binnen vier Wochen, von dem 
Tage an, wo gegenwärtige Bekanntmachung zum 
letzten Male im Königl. Regierungs-Amtsblatte er⸗ 
ſcheint, beim Haupt-Zoll-Amte zu Podzamcze mel 
den, die Verrechnung des Geldbetrages zur König— 
lichen Kaſſe erfolgen wird. 

Poſen, den 11. Mai 1846. 

Der Provinzial-Steuer-Direktor. 
In Vertretung: Brockmeyer. 


Auktion von Geſtüts⸗Pferden. 


Eingetretener Hinderniſſe wegen kann die in dieſen 


weſene Auktion der hieſigen Geſtütspferde, am Tage 
der Thierſchau in Poſen nicht abgehalten werden. 
Dies wird hierdurch mit dem Bemerken zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gebracht, daß dagegen dieſer öffentli— 
che Verkauf unter den am Iten Juni c. bekannt ge⸗ 
machten Bedingungen 
am 28 ſten Juli c. 
in Poſen ſtattfinden ſoll. 
Zirke, den 23. Juni 1846. 
Königl. Preuß. Poſenſches Land⸗Geſtüt. 


Nachlaß Auktion. 


Montag den 29. Juni Vormittags von 10 Uhr 
ab ſollen Breslauerſtraße in dem im Batkows ki⸗ 
ſchen Hauſe No. 14. gegenwärtig leer ſtehenden La⸗ 
den mehrere gute männliche Kleidungsſtücke, etwas 
Tiſchzeug, ein Paar ſchwarzlederne Sielen-Geſchirre, 
nebſt verſchiedenen andern Gegenſtänden, ſo wie auch 
mehrere neue Möbel von Mahagoni- und Birken⸗ 
holz, beſtehend aus Sopha's, Tiſchen, Stühlen, 
Spiegeln, wobei ein großer Mahagoni-Kleiderſpind 
mit Doppelthüren, ein Damen⸗Schreibtiſch ꝛc. ges 
gen baare Zahlung verſteigert werden. 

Auch kommt eine Porthie guter Cigarren mit zur 
Verſteigerung. 


Ani üg, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Auktion von Putz⸗ u. Modewaaren. 


Auf Antrag der verwittweten Frau Seeretair 
Krumray habe ich zur öffentlichen Verſteigerung 
gegen gleich baare Zahlung ihres bis dato unter der 
Firma Tyc geführten Waaren-Lagers Dienſtag 
den 30. Juni und die darauf folgenden Tage 
Vormittags von 10 und Nachmittags von 4 Uhr ab in 
ihrem Geſchäfts⸗Lokal am alten Markt Nr. 68. 
eine Treppe hoch Termin anberaumt, zu welchem 
Kaufluſtige hiemit eingeladen werden. Daſſelbe bes 
ſteht in ſeidenen Kleiderſtoffen, Weſten, Cravatten, 
Mänteln und Mantillen, Sammt, Plüſch, Um⸗ 
ſchlage-Tüchern, Shawls, franzöſiſchen Jaquonetts, 
Foula⸗Tüchern, Bijouterie-Waaren, Stickereien, 
Hüten, Hauben, Bändern und mehreren dergleichen 
Artikeln. Die zu verſteigernden Gegenſtände wer- 
den am 29. Juni im genannten Lokal zur Anficht 


aufgeſtellt ſein. 
An ſcheüſtz, 


Hauptmann a. D. und K. Aukt-Comm. 


f 7 5 „ 
Der Provinzial⸗Verein 
zur Unterdrückung des Branntweintrinkens hält 
Sonntag den 28ſten Nachmittags um 5 Uhr feine 
34ſte öffentliche Verſammlung im Dominitanerge- 
bäude und werden hierzu Mitglieder und Nichtmit⸗ 
glieder höflichſt eingeladen. La Roche. 


Bekanntmachung. 
Die Berliner Land- und Waſſer⸗Transport⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaſt, 
gegründet 1841, 
landesherrlich beſtätigt durch Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom Tten März 1845, 
übernimmt die Verſicherung für alle Gefahr auf Gü— 
ter, Waaren und Mobilien, ſowohl während des 
Transports zu Lande, als zu Waſſer, derſelbe mag 
durch Dampf oder andere Kraft bewirkt werden. Die 
Geſellſchaft erſetzt nicht allein alle Elementarſchäden, 
ſondern gewährt auch ſonſt noch in dieſer Hinſicht die 
ausgedehnteſte Garantie. 
Berlin, den 18. April 1846. ö 
Die Direktion der Berliner Land- und Waſſer-Trans⸗ 
port⸗Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Gez. Keibel. H. Jacobſon. A. Guillemot. 
S. Herz. Lion. M. Cohn. 


Bezug nehmend auf vorſtehende Bekanntmachung, 
bin ich zur Uebernahme von Verſicherungen für obige 
Geſellſchaft bereit, und ertheile jeder Zeit nähere 
Auskunft. 0 a 

Schrimm, den 25. Juni 1846. 

S. Ja co by, 


den Niederlanden, der Schweiz, Dänemark 
u, ſ. w. vortheilhaft bekannten 


verbeſſerten 
Rheumatismus⸗Ableitern, 


u Stück mit Gebrauchsanweiſung 
10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr., 


gegen Nerven- und rheumatiſche Leiden und Conge⸗ 


ſtionen, als: Kopfgicht, Halsweh, Zahnſchmerzen, 
Ohrenſtechen, Aſthma, Rücken- und Hüftweh, Glie⸗ 
derreißen, Paralyſie, Podagra, Herzklopfen, Schlaf— 
loſigkeit, Roſe und andere Entzündungen, Harthö⸗ 


rigkeit c. 
hat die Haupt-Niederlage für das Großherzogthum 
Poſen 


Herr S. Remak jun. in Poſen, 
Wilhelmsplatz No. 13. Ecke der 


Lindenſtraße nahe beim Theater. 
Neben⸗Niederlagen: 
Herr Buchhändler A. E. Stock in Krotoſchin. 
„ S. G. Scholz in Liſſa. 

Ohne alle Anpreiſungen und ohne uns das Prä⸗ 
dikat „alleinige Erfinder der Rheumatismus-Ablei⸗ 
ter“ anzumaßen, beziehen wir uns wegen des Nä⸗ 
heren auf unſere früheren Annoncen in dieſer Zeitung 
und auf die Gebrauchs⸗Anweiſungen. 


Jedes Exemplar iſt auf der Enveloppe 
„Wilh. Mayer K Comp. in Bres⸗ 


lau“ geſtempelt. 
Wilh. Mayer & Comp. in Breslau. 
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Um den Bewohnern unserer Provin- 
zial- Hauptstadt alle Vorzüge zu gewäh- < 
ren, deren sich die Residenz erfreut, ? 
eröffne ich mit dem heutigen Tage ein 8 


5 

® vollständig assortirtes Is 
8 Mode- Magazin 

f für 

“ Herren, 


Neue Strasse No. 5. 

Was die verschiedenen Fabriken des 
In- und Auslandes an soliden, schönen 
Stoffen, auch die Residenzen an ge- 
schmaekvollen Moden darbieten, werde & 
ich in angemessener Auswahl stets vor- 282 
räthig halten. Für diese Saison empfehle . 
ich als das Neueste: * 
i Reitfracks, Paletots, Lan- & 
>> talons, Westen, Hüte, Müt- 0 
Zen M. S. W. 


< 


8 22 0 
. e 
5 . 
BEN 
Yes 


REES 


4 
Das Vertrauen, mit welchem ich so ® 
viele Jahre in meinem früheren Ge- &. 
5 schäft auf das wohlwollendste beehrt 5 
885 worden bin, bitte ich mir auch für das 382 
. neue Etablissement zu bewahren. ® 
ch werde mich bemühen, durch sorg & 
22 fn! * 1 28 
342 fällige Ausführung geehrter Aufträge, &% 
322 namentlich auf fertige Kleidungsstücke, 282 

dasselbe nach wie vor bestens zu ver. ® 


8 
> 

9 

m 

D 

= 

2 

> 
SARA 
SD: 


2. L. Meyer, Neue Strasse No. 5. & 


ERREEER ———858—— 8 558 

Zwei fünffährige Wagen : Pferde, 
Wallache, ſtehen zum Verkauf in Po⸗ 
ſen am Neuſtädter Markt 0. 


ERSTER mn 
0 Ein neues, gutes Pianoforte iſt billig zu ver: 0 
kaufen Wilhelmsplatz No 16. 2te Stock links. 4 
C er ©. © @ De. @lece) 

Gardinen und Sophabezüge werden gewas 
ſchen und geglättet in der Färberei des 


M. Tausk. 


In meinem Hauſe, Gerber- und Waſſerſtraßen⸗ 
Ecke No. 16., namentlich in der Fronte auf der 
Waſſerſtraße habe ich Piecen, die zu bequem einzu— 
richtenden Läden ſich eignen. 

J. N. Leitgeber, Kaufmann. 


Eine Wohnung im erſten Stock von 8 Stuben 
nebſt allem Zubehör iſt von Michaeli c. ab Friedrichs- 
Straße No. 21. zu vermiethen. 


Eine Wohnung von zwei Stuben iſt vom Iſten 
Juli, mehrere ähnliche, wie auch eine von drei Stu⸗ 
den, nebſt Zubehör, ebenfalls Pferdeſtall, iſt vom 
1. Oktober c. ab in der Bäckerſtraße zu vermiethen. 
Näheres beim Wirth Breslauerſtraße No. 11. 


— 


In dem Hauſe Gerber- und Büttelſtraßen⸗Ecke 
Nr. 19. iſt eine Wohnung, beſtehend aus 6 Zim⸗ 
mern, Alkoven und Küche, von Michoeli c. ab zu 
vermielhen. 


Breslauer Str. Nr. 37. iſt ein kleiner Laden nebft 
Wohnung vom 1. Oktober d. J zu vermiethen. 
5 Freundt. 


Sonntag den 28ſten Juni 1846 


Unſer neu errichtetts Wechſel⸗ Comptoir 
befindet ſich Markt und Waſſerſtraßen⸗Ecke 90 53., 
woſelbſt die in dieſes Fach einſchlagenden Geſchäfte 
prompt beſorgt werden. 

Moritz & Hartwig Mamroth. 


Aechten Rawitſcher Schnupftabak à Pfd. 12 Sgr. 
beſten Rollen⸗Varinas à Pfund 14 Sgr., 5 
dto. Rollen⸗Portorico à Pfd. 8 Sgr. empfehlen 
A. Pakſcher & Comp, 
Poſen, Wronkerſtraße No. 19. 


Beſt. Aſtr. Caviar, 


Beſten geräucherten Lachs, 


dto. Braunſchweiger Wurſt, 
dto. neue Bremer Heringe, und 
dio. große füße Apfelſinen empfiehlt billigſt 


L. Präger. 
Waſſerſtraße im Luiſengebäude No. 20. 


Die feinften Chocoladen, wie auch 
die ſchönſten Apfelſinen verkauft billigſt 
Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz⸗Ecke No. 1, 


Meſſ. Apfelſinen und Ei⸗ 
. tronen, fr. grüne Pomeranzen, fr. 
Sardines à l'Huile, fetten ger. und marin. Lachs, 
fette große und kleine Limb. Sahnkäſe und extra f. 
Java⸗Caffee à 7 Sgr. pro Pfund empfiehlt 


Joſeph Ephraim, 
a Waſſerſtraße No. 2. 
Große frifche Sahnkäſe, A 6 Sgr. pro 
Stück, empfiehlt. J. Appel, Wilhelmsſtraße, 
CH MR Poſtſeite No. 9. 


EEK Allerbeſte fette neue Maties: 
5 Heringe ! Sgr pr. Stück empfiehlt 


J. Ephraim, Wetetras Ro. 2 

: Montag den 29. Juni Vertheilung der gewonne⸗ 
nen Gegenſtände des 2ten Ausſchiebens auf der Ke⸗ 
gelbahn im Feldſchlößchen. Zum Abendeſſen junge 
gebratene Hühner. W. Petzoldt. 


Heute Sonnabend den 27. Juni: 


Großes Garten⸗Konzert, 
bei ſtark beſetztem Orcheſter. 
Die Anſchlagezettel enthalten das Nähere. 


Hierzu ladet ergebenſt ein Gerlach. 
Im Odeum: 


Heute Sonnabend den 27. Juni 
Erſtes großes 


4 R f 
Kavallerie - Konzert. 
Anfong 6 Uhr. Entrée a Perfon 21 Sgr. 
Das Nähere d. d Anſchlagezettel. Bornhagen. 


f Im Odeum: 
Morgen Sonntag den 28ſten d. Mts.: 
Großes 


philharmoniſches Konzert. 

Zum Schluß: * 

Der Maskenball in Kleinweltwinkel, 
muſikaliſche Arlequinade von Kunze— 

Das Nähere d. d. Anſchlagezettel. Bornhagen. 


In der Woche vom 19ten bis 25ſten 


Namen wird die Predigt halten: Juni 1846 ſind: 
der 
. : | eboren: eſtorben: etraut: 
Kirch en. Vormittags. Nachmittags. fn aer — 
Knaben. Madch.] Geſchl.] Geſchl.] Paare: 
Evangel. Kreuzkirche. . . [Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedri 4 5 1 — 3 
den 29. Juni - Pred. Friedrich * 8 5 | 
Evangel. Petri⸗Kirche .. Conſ.-N. Dr. Siedler . 3 — — 1 1 
Garniſon⸗Kirchhe „Div. -Pred. Nieſe — 2 — 3 1 . 
Domkirche Subceuſt. Zientkiewicz — 4 2 2 3 — 
den 29. Juni -Probſt Urbanowicz ⸗ Prof. Pruſinowski 
Pfarrkirche » Can. T. Kilinski — 1 1 1 2 1 
den 29. Juni = Prof. Pruſinowski 
St. Adalbert⸗Kirche . .| » Manſ. Prokop = Probft Urbanowicz 3 4 4 2 = 
den 29. Juni Derſelbe f 
St. Martin⸗Kirche ... Dekan v. Kamienski | Licent. Wick 2 3 1 3 2 
den 29. Juni Derſelbe Derſelbe f | 
Deutſch⸗Kath. Suceurfale | » Präb. Grandke — — — — — — 
den 29. Juni = Regeng Pohl 
Dominik. Kloſterkirche. ‚| = Pr. Tomaſzewski — — | — — — — 
RT der barmh. Schweſt. . | = Cler. Neymann — — en — | 2 Br 
Summa. . 19 ] 15 l 12. 12 


